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Allgemeines .

Unter Mofaik wird im weiteften Sinne eine Art der Malerei ver-
ftanden , welche fich als Mittel der Darftellung verfchiedenfarbiger fetter
Körper bedient . Solcher Körper , durch deren Aneinanderfügung ein Bild
oder ein Mufter hergeftellt werden kann , gibt es nun fehr viele, und dem¬
gemäss mancherlei Arten mufivifcher Malerei. Man fpricht von Stein - , Glas -,
Holzmofaik ; doch auch verfchieden gefärbte Stückchen Leder , Seide, Tuch
können nach einem gewiffen Syftem zufammengefetzt werden ; in der Zeit
des Rococo kam die fogenannte Rocaille, das fchon im Alterthum bekannte
Mufchel- oder Grottenwerk , fehr in Aufnahme , nämlich das Ueberziehen von
Wänden mit allerlei Geftein , Korallen , Schlacken , grossen und kleinen
Mufcheln, welcher Ueberzug natürlich nicht , wie die früher genannten Arten
der Mofaik , eine glatte Oberfläche hat (dergleichen ift in vielen Flirften -
fchlöffern aus dem vorigen Jahrhundert , in Verfailles, Sansfouci u . f. w . zu
fehen) und diefes Syftem erhielt eine weitere Ausbildung durch Bonavita
Blank in Wiirzburg ( 1740 — 1827 ) , der zunächft Bilder aus Moos verfertigte ,
Moosmofaik, welcher Name auf alle ferneren von ihm aufgebrachten Spielereien
überging , auf die Bilder aus Vogelfedern , Haaren , Stroh , Blumen, Blättern ,
Samenkörnern , Schmetterlingsflügeln u . dgl . m .

Die Kunftwiffenfchaft hat mit Kunftftücken folcher Natur nichts zu
thun . Aber auch fie fasst den Begriff Mofaik bald enger bald weiter . Holz¬
mofaik (Intarfia) wird allerdings heutzutage allgemein aus diefer Gruppe
ausgefchieden ; dagegen findet fich hier und da der Ausdruck Mofaik felbft
auf Arbeiten in Goldfchmied-Email angewandt , während Andere nicht einmal
eingelegte Arbeit in Stein als Mofaik gelten laffen wollen .

In diefem Werke wird unter Mofaik die Malerei mittelft Stücken von
Stein , gebranntem Thon oder Glasfluss, welche unter fich und mit dem Grunde
durch irgend einen Kitt verbunden find , verftanden . Sie kann eigentliche
Mofaik oder eingelegte Arbeit fein . In dem erfteren Falle ift die ganze
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Fläche , fowohl die Zeichnung , die Figuren oder Arabesken u . f. w . , als der
Grund aus einer Menge ziemlich gleichgeftalteter (meift würfelförmiger) und
ziemlich gleichgrosser Körper — Stein oder Glasfluss — zufammengefetzt .
Im letzteren Falle bilden das Material Steinplättchen , welche je nach dem
Erforderniss der Zeichnung verfchiedenartig zugefchnitten find und entweder
die ganze Fläche bedecken oder in eine als Grund dienende Platte , z . B.
Marmor oder Steinguss , eingelegt find . Von der eigentlichen Mofaik kann
beinahe als Regel gelten , dass fie fich in jedem befonderen Falle nur eines
Materials bedient , alfo entweder einer beftimmten Gattung natürlichen oder
des gebrannten Steins oder des Glasflusses , während zu der eingelegten
Arbeit häufiger verfchiedene Stoffe, beifpielsweife Marmor , Porphyr , Alabafter ,
Halbedelfteine , Perlmutter etc . neben einander benutzt werden .

In die erfte Claffe gehören das opus tesselatum und das opus vermicu-
latum der Alten , ferner die byzantinifche Mofaik und deren moderne Nach¬
ahmungen und die fogenannte römifche Mofaik aus ganz winzigen Stiftchen ,
welche vorzüglich zu Schmuckfachen verwendet wird ; auch gewiffe Arten
der Platten-Mofaik laffen fich hier anreihen ; —■ in die zweite Claffe das antike
opus Alexandrinum , opus sectile , ferner die mittelalterlichen Fussböden aus
Stuckmaffe , in welche Figuren aus gebranntem Thon oder dgl . eingelaffen
find , Fussböden aus Fliefen mit Einlagen vor oder nach der Glafur , die
florentiner Marmor -, die rufßfche Malachit - und Lapislazuli -Mofaik und ver¬
wandte Arbeiten .

Unter anderem Gefichtspunkte unterfcheidet man glatte und rauhe
Mofaik, nämlich folche, die durch Walzen oder Schleifen eine völlig gleich-
massige Oberfläche ohne Achtbare Fugen erhält und diejenige , bei welcher
folche Procedur entweder nicht zuläffig oder nicht nothwendig ift , weil das
Gemälde nur in beträchtlicher Entfernung gefehen wird.

Zur Anwendung kommt die Mofaik bei Fussböden , Bekleidung von
Wänden und Deckenwölbungen , bei Möbeln , Geräth , Goldfchmiedarbeiten .
Ihr Vorzug befteht in der grossen Dauerbarkeit . Dagegen ordnet die Art
der Technik fowie der doch immer kalte Glanz des Materials fie anderen
Arten decorativer Malerei unter . Eben desshalb ift fie vornehmlich geeignet
für Fussböden , Bekleidung von Wänden und Decken , welchen entweder
kein höherer künftlerifcher Schmuck zukommt , oder die vom Auge des Be-
fchauers fo entfernt find , dass die Details nicht mehr wahrnehmbar werden .

Das Wort Mofaik hat die deutfche Sprache aus der franzöfifchen
(mosaiquej und der italienifchen Qnusaico —■ fpanifch und portugiefifch :
mosaico) übernommen und es ift aus dem lateinifchen musivum und dem
griechifchen [wvcrelov entftellt . Die Herkunft diefes letztem Wortes ift nicht
klar . Die zahlreichen altgriechifchen Ausdrücke für Mofaik 1 deuten durch-

1 Süvdacrtg Xldcav , Xtdöorpwrov , rpi]cpod-£ trji.ia , ipjjqto
’
köyTj/ .ia , %ovd (>oßoXias

sSa og, nd &caijig Slcc crvyxonfjg &c .
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weg auf die Zufammenfetzung aus Steinchen , zum Theil auch gleichzeitig
auf den mit folcher Compofition bedeckten Eftrich hin . Erft feit dem Ueber -
gange der Technik auf den Byzantinismus und in der byzantinifchen Zeit , » wo
an die Mufen kaum noch im Ernft von Jemand gedacht wurde « , 1 finden lieh
die Ausdrücke govaa, govady.LOV, ftova icofta für Mofaik . Bei den Römern , und
zwar fo viel bekannt zuerft bei dem Hiftoriker Aelius Spartianus (drittes
Jahrhundert n . Chr. ) ,

2 kommt musium, museum , musivmn opus , fpäter opus
musiarhmi , musivarium vor . In anderem Sinne gebraucht Plinius 3 das Wort
musaeum . Gewöhnlich wird es da mit » Mufengrotte , Studierzimmer « über -

. fetzt , und in der Regel nimmt man an , dass von dem mufivifchen Schmucke
folcher den Mufen , den Künften geweihten Orte diefem Zweige der decora-
tiven Kunft der Name gegeben worden fei . Die augenfällige Lücke in diefer
Hypothefe fucht Dr . R . Engelmann in fehr geiftvoller Weife auszufüllen.

4
Mufen , urfprünglich Quellgötter , wurden mit Nymphen häufig in Grotten
verehrt und konnten dabei künftlichen kleinen Grotten wohl den Namen
verleihen ; die zweite der oben citirten Stellen bei Plinius fpricht auch aus¬
drücklich von poröfen Steinen , welche in den » Mufeen « herabhängen , um
ihnen künftlich das Anfehen von Grotten zu geben . Das führt zu der fehr
wahrfcheinlichen Annahme , dass zuerft unter musivum opus die erwähnte
Rocaille verbanden worden fei : Wände und Gewölbe mit Mufcheln , Tropf -
ftein u . dergl . belegt , im Gegenfatz zu der Fussbodenmofaik , opus tesse-
latum etc . » Beide Arten der Technik (fagt der genannte Gelehrte) , eigent¬
liche Mofaik und Grottenausfchmtickung , entwickelten fich felbftändig aus
eigenen Anfängen ; als aber die Mofaik von dem Fussboden , für den fie
eigentlich beftimmt war , an die Wände und Gewölbe übergegangen war,
und anderfeits die Fontänen und Grotten , die eigentlichen musaea , durch
Einfügung bunter Steine fich der andern Technik genähert hatten , da konnte
auch derfelbe Name für beide Dinge , die in der Wirklichkeit jetzt wenig
oder gar nicht mehr fich unterfchieden , gebraucht werden . «

Prof . G . M . Redslob dagegen ftellt 5 die Anficht auf, fiovadr/.ov u . f. w.
feien corrumpirt aus einem Namen , welchen die Kunft aus ihrer Heimath ,
dem Orient , mitgebracht habe , und ift bemüht in einer gelehrten Unter -
fuchung, deren Einzelheiten wir hier nicht folgen können , nachzuweifen, dass
das hebräifche Wort Maskith, gewöhnlich mit Standbild , bei Luther Malflein
überfetzt , Fussboden -Mofaik bedeute .

Der Sinn der verfchiedenen lateinifchen Ausdrücke für Mofaik ift

1 Redslob , über den Ausdruck Mosaik in : Zeitfchrift der Deutfchen morgenl. Ge -
fellfchaft. XIV. Bd . Leipzig 1860 .

2 Pescennius Niger , cap . 6 . Hunc in Commodianis hortis in porticu curva pictum de
musio inter Commodi amicissimos videmus sacra Isidis ferentem .

3 Hist, natur. XXXVI . 42 . XXXVII . 6 .
4 Briefliche Mittheilung.
5 A . a . O.

I . 7
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keineswegs feftgeftellt. Ciampini 1 verfteht unter opus tesselatum die ältefte
einfachfte Art der Zufammenfetzung der Fussböden aus in geometrifchen
Figuren gefchnittenen Marmorftücken , unter vermiculatum die Mofaik, welche
vermöge der Kleinheit der einzelnen Körper durch ihr Farbenfpiel einen
ähnlichen Eindruck mache wie eine Schlangenhaut . Andere fehen den
Unterfchied darin , dass tesselatum aus Würfeln , vermiculatum aber aus
Stückchen zufammengefetzt gewefen fei , die durch ihre Geftalt an Würm¬
chen (vermiculi) erinnerten . Opus sectile und .opus Alexandrinum gelten als
Bezeichnungen der Plattenmofaik . Opus sectile foll urfprünglich nur aus
Marmorplatten beftanden haben , welche gefpalten waren , fo dass man die-
felbe Figur mehrmals zur Verfügung hatte und fie wiederholt oder auch
gegenfeitig anbringen konnte . Opus Alexandrinum kam zunächft nur in
zwei Farben , grün und roth , vor . Der Name wird von dem Kaifer-
biographen Aelius Lampridius daher geleitet , dass K . Alexander Severus
diefe Gattung Mofaik eingeführt habe , es ift jedoch viel wahrfcheinlicher ,
dass die Römer fie in Alexandrien kennen gelernt und ihr darnach den
Namen beigelegt haben .

Das heutige Verfahren bei der Mofaikmalerei im engften Sinne , nämlich
mittelft kleiner Würfel oder Stifte , lässt fich in Kürze fo darftellen . Die
Platte (Stein oder Metall) , welche dem Bilde als Unterlage dienen foll , wird
mit einem Grunde , gewöhnlich einem Kitt oder Mörtel aus Kalk , pulveri-
firtem Stein und Gummi Tragant überzogen . In diefen Teig fetzt der
Mofaift die einzelnen Stein - oder Glasftückchen ein , fo dicht als möglich
an einander und in gleicher Höhe ; etwaige Unregelmässigkeiten der Ober¬
fläche werden vermitteln eines ftarken Richtfcheits ausgeglichen , der etwa
durch die Fugen herausgetretene Mörtel wird weggefchabt , nachträglich das
Ganze gefchliffen , entweder mit einem Stück weichen Holzes und feinem
naffem Sande oder mit feinkörnigem Sandftein .

Bei diefer Arbeit muss dem Mofaiften natürlich eine genau in der
Grösse und in Farben ausgeführte Zeichnung vorliegen , deren Umriffe er
partienweis auf den Grund paust , — partienweis , weil diefer Grund oder
Mörtel nur benutzt werden kann , fo lange er noch feucht ift , und daher
nur ftückweis aufgetragen werden darf.

Vollftändig getrocknet und erhärtet verbindet der Mörtel das Mofaik-
gemälde und die Unterlage desfelben zu einer Maße . Und dies macht die
Mofaikmalerei zu der vorzüglichsten monumentalen Malerei , welche den
fchädlichen Einflüffen der Witterung auf das kräftigfte widerfteht , nicht ab¬
blättert , nur unter befonders ungünftigen Verhältniffen und auch dann fehr
langfam verwittert , weder nachdunkelt noch verbleicht und immer wieder
gereinigt und polirt werden kann . Die Farben werden nicht alterirt , weil
fie entweder dem Stein natürlich oder mit der Glasmaffe unlöslich ver-

1 Vetera monumenta , in quibus praecipua tnusiva opera illustrantur , Roma 1690 ff.



Mofaik . I . Capitel: Allgemeines . 99

bunden find . (Recepte zum Färben des Glasfluffes aus dem vierzehnten
und fünfzehnten Jahrhundert enthält die unter » Literatur « aufgeführte Pu-
blication G . Milanefi ’s . ) Aber auch die Vergoldung und Verfilberung des
Glafes, welche in der byzantinifchen Kunft fo häufig angewandt worden ift,
trotzt ebenfo kräftig der Zeit , weil die dünnen Gold- und Silberblättchen ,
welche die Glaswürfel auf einer Seite bedecken , wieder mit einer ganz
dünnen Schichte farblofen Glafes überzogen find . Von diefem Verfahren
der Griechen gibt Theophilus 1 Auskunft .

» Auch machen fie (die Griechen ) Glastafeln nach Art der Fenfter -
tafeln aus weissem hellem Glafe in der Dicke eines Fingers , fpalten fie mit
einem heissen Eifen zu kleinen viereckigen Stücken , überziehen diefe auf
der einen Seite mit Blattgold , ftreichen zermahlenes klarftes Glas darüber ,
fetzen fie auf einer mit Kalk oder Afche bedeckten eifernen Tafel zufammen
und kochen fie im Glasofen . «

Etwas umftändlicher ift die Vergoldung nach der Vorfchrift einer
Handfchrift der Bibliothek des Capitels zu Lucca .

2

3*

Hiernach wären gleich
bei Herftellung der Glaskörper die Metallblätter zwifchen zwei Lagen Glafes
gebracht und diefe dann im Ofen in eins verfchmolzen, doch mit Vorficht,
da fie zu lange der Hitze ausgeletzt die Form eingebüsst haben würden.

Nach Ciampini genügt es , die Metallblättchen auf das noch glühende
Glas zu legen und dies bald wieder in den Ofen zu bringen , wodurch an¬
geblich das Metall auf das feftefte mit dem Glafe vereinigt würde.

Sehr gründliche Unterfuchungen über die Technik hat K . Haas an
Wandmalereien aus der byzantinifchen Zeit angeftellt. 8 An Wänden ,
Kuppeln , Gewölben erforderte die Befeftigung der Mofaik viel grössere
Sorgfalt als bei Fussböden . War das Mauerwerk Backftein , fo wurde der
die Ziegel verbindende . Mörtel bis zu zwei Zoll Tiefe entfernt , und nun der

Untergrund , ein dichter Mörtel, auf die ganze Wandfläche aufgetragen . Der -
felbe haftete fefter , weil er zugleich in die Fugen eindrang ; er felbft aber
wurde wieder an der Oberfläche gefurcht oder fonft mit Vertiefungen ver-
fehen , um dem zweiten Grunde mehr Halt zu geben . Bei Quadergemäuer
trieb man zu dem nämlichen Zwecke Nägel mit breiten Köpfen in die
Fugen ; Ciampini erwähnt fogar über die Mauerfläche gefpannte Drahtnetze .

Auf diefen Untergrund kam der zweite Grund , in welchen die Würfel
felbft eingefetzt wurden . Nach einer Stelle bei dem römifchen Hiftoriker
Flavius Vopiscus war es zur Zeit des Kaifer Valentinianus I . (364—375 )
Gebrauch , hierzu Erdpech und andere harzige Stoffe zu verwenden ; ge-

1 Diversarum artium schedula II . 15 ,
2 Abgedruckt bei L . A . Muratori , Antiqtätates italicae med. aem . 6 Bde . Mailand

1738 . vol . II . pag . 365. •
3 Ueber Mosailtmälerei in : Mittheilungen der k . k . Central-Commiffion zu Erforfchung

und Erhaltung der Baudenkmale. 1859 . S . 173 ff-
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eigneter , weil langfamer erhärtend , ift der marmoratum genannte Kitt , Kalk
und Marmorftaub mit Waffer und Eiweiss, oder noch beffer Leinöl gemengt .
In dem Mörtel byzantinifcher Mofaiken von Konftantinopel , Venedig und
Torcello fand Haas auch Binfen und Stroh . In Sicilien und auch in Tor¬
cello ift förmliche Untermalung auf dem Mörtel zu beobachten , welche nicht
allein dem Mofaiften die Arbeit erleichterte , fondern auch das Hörende Her-

vortreten weissen . Mörtels zwifchen farbigen Würfeln verhütete .
1 (Bei

antiken Mofaiken pflegt der Mörtel nicht bis an die Oberfläche zu reichen,
es fei denn , dass fie reftaurirt worden .) Gewöhnlicher ift rothe Umriss¬

zeichnung , wie das Aufträgen gelblich-röthlicher Farbe auf die Stellen , wohin
Gold zu flehen kommen follte .

Von der Technik der byzantinifchen Plattenmofaik muthmasst Salzen¬

berg ,
2 dass die einzelnen Platten nach dem Mufter zufammengelegt und

auf der Rückfeite mit einem Kitt iibergoffen worden feien , welcher fleh mit
dem Stein verband und fteinhart wurde , und der auch dazu diente , die fo

hergeftellten grösseren Tafeln an der Mauer zu befeftigen .
Die aus diefer Plattenmofaik hervorgegangene Florentiner Mofaik,

welche complicirtere Gemälde , Blumen , Landfchaften und fogar Figurales
liefert, und fleh nicht allein des Marmors und verwandter Steinarten , fondern
auch der Edelfteine und Halbedelfteine , Korallen , der Perlmutter und anderer
Mufcheln bedient , um alle feinen Uebergänge ausdrücken zu können , ver¬
fährt etwas anders . Der Künftler hat vor fleh auf einer geneigten Ebene
einen grossen braunen Stein , genannt Lavagna , der mit Kitt überzogen ift .
In diefen Kitt fetzt er die unzähligen nach Bedarf zugefchnittenen Plättchen .
Durch einen eifernen Rahmen werden die fertigen Partien unter fleh und
mit der Lavagna feft zufammengedriiekt . Ift die Arbeit beendigt und der
Kitt hart geworden , fo wird die Oberfläche vorflehtig polirt wie ein Spiegel . 3

1 An Bruchftücken aus Torcello hat Yerf. rothe Untermalung für Gold , Roth , Roth-
braun , gelbliche für die lichteren Tinten, dunkelgraue für Blau, Schwarz u . f. w . gefunden .

2 Ältchristliche Baudenhnale von Konstantinopel. Berlin 1854.
3 Abbe Richard , Beseription historique et critique de l’Italie t . III . p . 82 f.
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